
Die Wandlung des Dreikönigsbildes im oberrheinischen Raum
Von W. A. S ch u lz e , Ilvesheim

Als der letzte Sachsenkaiser, Heinrich II. 
(1002— 24) den Reichenauer Mönchen den 
A uftrag gab, für den von ihm erbauten Bam- 
berger Dom ein Perikopenbuch zu schaffen, 
da „illuminierten“ ihre fähigsten Buchmaler 
die Perikope von den Weisen aus dem M or­
genlande (M atth. 2, 1 — 18) mit einer An­
betungsszene. Aus den „Weisen“ sind längst 
„Könige“ geworden durch Kombination mit 
Psalm 72, 10— 11 (Psalm 71 der Vulgata). 
Ebenso ist die Zahl dieser Könige bereits 
fixiert, nachdem sie in der Alten Kirche 
lange zwischen 2 und 12 geschwankt hatte, 
aus der Dreizahl der Gaben bildete sich die 
D reizahl der „Könige“. Der englische Be­
nediktiner Beda, der „Verehrungswürdige“, 
hatte die drei Könige auf die drei Lebens­
alter verteilt. Melchior ist bei ihm ein Greis, 
Balthasar der Vertreter der „besten Mannes­
jahre“ und Kaspar ein „unbärtiger Jüng­
ling“. Doch die Reichenauer Mönche denken 
anders (Fig. 1). W aren in der alten Kirche 
die Magier zunächst rüstige junge Männer 
gewesen — nur solche hielt man anscheinend 
einer solch anstrengenden Reise für fähig, 
so argumentierten die Reichenauer zu Be­
ginn des 11. Jahrhunderts, nur Greise konn­
ten eine solche Lebenserfahrung und Weis­
heit angesammelt haben, die die Magier- 
Könige auszeichnete. D aß sie mit dieser An­
sicht nicht allein standen, beweist das Evan­
geliar des Hildesheimer Domes, das Bischof 
Bernward anfertigen ließ, auch diese Buch­
malerei hat greise Magier-Könige.

Doch das Programm Bedas siegte, im 
Osten wie im Westen. Ein Evangeliar aus 
St. Peter im Schwarzwald in der Karlsruher 
Landesbibliothek (Fig. 2) hat die Altersglie­
derung der drei „Könige“ ganz deutlich. 
Um die M itte des 12. Jahrhunderts hatte 
sich Beda auch am Oberrhein durchgesetzt. 
Einige Jahrzehnte jünger ist das Speyrer

Evangelistar, das K onrad von Tanne 1198 
als Kustos des Cyriak-Stiftes in Neuhausen 
bei Worms in A uftrag gegeben hat. Als er 
1233 Bischof zu Speyer wurde, nahm er das 
Prachtwerk mit und hinterließ es dem Dom. 
Über Bruchsal kam es in die Badische Lan­
desbibliothek. Die Könige werden in vier 
Szenen geschildert, bei der Anreise hoch zu 
Roß, bei der Anbetung, während des Schla­
fes und auf der Heimreise zu Schiff, wovon 
der biblische Bericht nichts weiß1).

Die Anbetungsszene ist uns auch als Stein­
relief erhalten und zw ar über der Tür der 
Sakristei des Freiburger Münsters, die in den 
Kapellenkranz führt. Es w ar dies früher 
das Portal zum romanischen Münster. Aus 
späterer gotischer Zeit gibt es ein solches 
Anbetungsrelief am St. M artinsmünster in 
Kolm ar (Fig. 3) und am N ordportal der 
Kapellenkirche in Rottw eil2).

Die Freiburger Universitätsbibliothek be­
sitzt ein Psalterium aus dem frühen 13. Jah r­
hundert mit Anbetungs- (Fig. 4) und Traum ­
szene (Fig. 5), die S tuttgarter Landesbiblio­
thek eine Anbetungsszene (Fig. 6), die u r­
sprünglich aus dem M argaretenkloster in 
W aldkirch im E lztal stammte, dann (nach 
dessen Aufhebung) über Kloster Zwiefalten 
nach S tuttgart gelangt ist.

Die Glasmalerei, die in Wimpfen und Ess­
lingen eine Menge von Anbetungsszenen ge­
schaffen hat3), ist im Freiburger Münster 
nur einmal vertreten, im M aßwerk des M är­
tyrerfensters an der Südfront (Fig. 7) (1280 
bis 1285). Es ist das vierte Fenster, wenn 
man von Westen her zählt. Das Dreikönigs­
fenster in der ehemaligen Wallfahrtskirche 
zu Rosenweiler im Elsaß ist dagegen erst 
1360 entstanden33).

Auch die M etallkunst ist in unserem Raum 
vertreten, der zu Anfang des 14. Jahrhun­
derts geschaffene Markusschrein des Rei-
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Fig. 1 Perikopenbueh Kaiser Heinrichs I I .
M ünchen, Bayrische Staatsbibliothek

chenauer Münsters weist eine Anbetung der 
Könige auf4).

An der Rückwand der einstigen Paulaner- 
Klosterkirche G rünw ald ostwärts Lenzkirch 
ist ein Sandsteinrelief von 1370 angebracht 
worden, das in zwei Zonen die Geburts- und 
Passionsgeschichte Christi behandelt. Es han­
delt sich um eine „derbe Arbeit der Parler- 
schule“ (Dehio)5).

An Buchmalereien sind vorhanden: Im 
Augustinermuseum Freiburg ein Antiphonar 
aus Adelhausen aus der Zeit von 1350 mit 
Anbetung (Fig. 9), in der Karlsruher Lan­
desbibliothek eine Anbetungsszene aus einem 
Psalterium aus Kloster Lichtenthal (cod. 
perg. 26)6) und aus einem Graduale Cister- 
ciense (Hs. U. H . 1) (Fig. 10). Das Konstan- 
zer Rosgartenmuseum hat aus dem 3. Viertel 
des 14. Jahrhunderts in MS 31 eine hübsche 
„Anbetung“7).

Die Teppichkunst der gotischen Zeit, die 
Betty K urth liebevoll dargestellt hat8), ist im

Freiburger Augustinermuseum vertreten in 
Gestalt des an der W estwand der einstigen 
Augustinerkirche in einer Vitrine ausgestell­
ten Marienteppichs mit Verkündigung und 
Anbetung9). D er Teppich stammt aus K lo­
ster Adelhausen.

Auch die Tafelmalerei fehlt nicht. Der 
Hochaltar der Tiefenbronner St. M aria Mag­
dalena-Kirche von Hans Schüchlin aus Ulm 
zeigt rechts unten (geschlossen) eine An­
betung (Fig. 11). Auch die Jahreszahl 1469 
ist bekannt. Schüchlin ist — wie Albrecht 
D ürer — ein Schüler des Nürnbergers Wol- 
gemut. Er ist aber — im Gegensatz zu Dürer 
und zu seinem Schwiegersohn Bartholomäus 
Zeitblom — ein Anhänger einer konser­
vativen Auffassung des Dreikönigsbildes. 
Kaspar behält bei Schüchlin die weiße H au t­
farbe, die er bis 1450 überall im Westen wie 
im Osten gehabt hat.

Doch die „N euerer“, Dürer, Zeitblom, 
Schongauer, Holbein, Vater und Sohn, Hans 
Baidung Grien, Albrecht Altdorfer, malen 
den jüngsten der „Könige“ als Mohren. Wie 
ist es zu dieser W andlung gekommen, die die

Fig. 2 Huldigung der Magier, Mitte des 12.Jahrh.
Badische L andesbibliothek, Karlsruhe
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Fig. 3 Kolmar, 8t. M artin, Tympanon

Ostkirche bekanntlich bis heute abgelehnt 
hat?

Hugo Kehrer10) wollte diese W andlung 
auf venezianische M aler zurückführen. H ier 
sei die Gestalt Othellos, des „Mohren von 
Venedig“ so mächtig gewesen, daß sie Kas­
par zum M ohrenkönig umgeprägt habe.

Fig. 4 Die Heiligen Drei Könige. 1. Hälfte des 
13. Jahrhunderts.

Aus einem  Psalterium  der U niv.-B ibi. Freiburg i./B r.

Traum  der Magier. Flucht nach Ägypten.
1. Hälfte 13. Jahrh. U niv,-B ibl., Freiburg

Zwei Generationen haben diese Theorie un­
besehen angewandt. Ich halte sie für völlig 
verfehlt. Denn es läßt sich leicht nachweisen, 
daß die italienischen M aler den M ohren­
könig relativ spät übernommen haben (Cor- 
regio 1521) und die spanischen noch später.

Zw ar hat der geistliche Volksschriftsteller 
Johannes von Hildesheim (1310— 1375) be­
reits in seinem auch von Goethe sehr ge­
schätzten „Legendenbuch von den Heiligen 
Drei Königen“ die Behauptung vertreten, 
K aspar sei ein Äthiopier und daher schwarz­
häutig gewesen, aber er setzte sich damit 
nicht durch. Die vielen Auflagen seines in 
alle Kultursprachen übersetzten Buches ha­
ben viele Holzschnitte mit weißhäutigen 
Kasparn, bis zur „Ungekürzten Ausgabe“ 
von 196311). Im Gegensatz dazu verstehen 
es die Holzschnitte der „Arm enbibeln“ aus 
der 2. H älfte  des 15. Jahrhunderts sehr
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Anbetung der Könige. Anjang des 13. Jahrb.

wohl, die „Mohreneigenschaft“ ihres Kaspar 
darzustellen.

Als Schrittmacher dieses „Farbwandels“ 
möchte ich den „typologischen Symbolismus“

des Spätm ittelalters ansprechen. Altes und 
Neues Testament sollten sich gegenseitig aus­
legen. Man malte Kirchen aus mit neutesta- 
mentlichen Szenen auf einer und alttesta-
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Fig. 7 Fenster im  südl. Seitenschiff des Freiburger 
Münsters ( Ende 13. Jh .)

Fig. 8 Die Hin. Erasmus und M auritius, 
Ausschnitt (M. Grünewald um 1475-1528)

Bayr. Staatsgem äldesam m lungen München

mentlichen Szenen auf der Gegenwand. Der 
Pfingstgeschichte etwa wurde die vom Turm ­
bau zu Babel gegenübergestellt. Melchior, 
Balthasar und Kaspar bekamen ihre „A nti­
typen“ in Sem, Japhet und H am , den Söh­
nen Noahs. Sie galten schon früh als die

Fig. 9 Buchmalerei aus Antiphonar Oberrhein 
um 1350 (Kloster Adelhausen)

A ugustinerm useum  Freiburg
Fig. 10 Anbetung der Könige. 14. Jahrhundert

Bad. Landesbibi. Karlsruhe

29 Badische H eim at 19G9 437



Fig. 11 Anbetungsszene am Hochaltar der Tiefen- 
bronner St.-Maria-Magdalena-Kirche von Hans 
Schüchlin aus Ulm. 1469

Vertreter der drei Weltteile Asien, Europa 
und Afrika. Von Amerika und Australien 
wußte man ja noch nichts. Noch heute be­
zeichnet man manche Stämme N ordafrikas 
als „H am iten“. Je mehr nun die Portugiesen 
sich an der Westküste Afrikas entlang­
tasteten, bis sie die Südspitze, das K ap der 
Guten H offnung, erreicht hatten, was um 
etwa 1450 geschafft w ar12, um so mehr setzte 
sich die Erkenntnis durch, daß die M ehrzahl 
der A frikaner von schwarzer H autfarbe 
war. Die Theologie und in ihrem Gefolge 
die bildende Kunst paßten sich sehr schnell 
diesen veränderten Verhältnissen in der 
Ethnologie an. Kaspar, das neutestamentliche 
Gegenbild zu Ham , dem Vertreter des E rd­
teils A frika, wurde zum Mohrenkönig.

Beim heiligen Mauritius ist derselbe W an­
del festzustellen. Er stammte aus dem ägyp­
tischen Theben. In der Gangolfskapelle zu 
Neudenau an der Jagst ist er noch weiß (um

1450), in Schwaigern bei Heilbronn bereits 
schwarz (1520)18), als Mohren hat ihn auch 
Grünewald (München, Pinakothek) (Fig. 12) 
und Hans Baidung Grien in Berlin-Dahlem14) 
gemalt.

W ir begegnen dem Mohrenkönig nunmehr 
auch in unserem oberrheinischen Raum. Er 
erscheint in der Anbetungsszene des Lauten­
bacher Hochaltars (1500) (Fig. 12) und am 
Dreikönigsaltar des Freiburger Münsters von 
Hans W yditz (1505) (Fig. 13). Diese Skulp­
tur wurde ursprünglich für die H ügel­
kapelle des Basler Hofes geschaffen. Der 
M ohrenkönig erscheint auf einem A ltar­
gemälde zu Kippenheim bei Lahr15) ebenso 
wie zu Kehl am Rhein (Fig. 14) (heute in 
der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe, die ein 
D utzend weiterer Mohrenkönige aus dem 
frühen 16. Jahrhundert besitzt). Im Frei­
burger M ünster haben den schwarzen Kaspar 
die Gemälde von Hans Holbein dem Jün-

Fig. 12 Anbetung der Hl. Drei Könige. Lauten­
bach, Renchtal, um 1500 Mathias Grünewald
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Fig. 13 Freiburger Münster. Dreikönigsaltar 
v. Hans Wyditz, 1505

geren (O berriedaltar der Basler Kartause) 
und von H ans Baidung Grien. Dieser hat 
auch die „Visierung“ gegeben für die H olz­
reliefarbeit von H ans W yditz an der Retabel 
des Hochaltars und für ein weiteres Glas­
gemälde im Kapellenkranz, jeweils mit Moh­
renkönig.

Auch am Konstanzer Münster siegte der 
Mohrenkönig auf der ganzen Linie. Der 
Nordflügel des H auptportals zeigt in H olz­
reliefarbeit den R itt der Dreikönige und die 
Anbetung16). Kaspar, obwohl ohne Verwen­
dung von schwarzer Farbe gestaltet, ist ganz 
negroid. Die Forschung nimmt 1470 als Ent­
stehungszeit dieser Schnitzarbeiten an. Das 
Tafelbild der Barbara-Kapelle von Hans 
Asper (1628) fügt sich durchaus in diesen 
Rahmen ein17).

Es gibt jedoch Kunstkenner, denen das 
Jah r 1450 als Termin dieser „W andlung“ 
als zu spät erscheint. Sie weisen hin auf den 
schwarzen K aspar in der Eingangshalle des 
Freiburger Münsters (links, um 1300 entstan­
den) (Fig. 15) und auf den M ohrenkönig des 
H l. Grabes in der Rotunde des Konstanzer 
Münsters18). Beide M ohrenkönige weisen aber 
keinerlei negroide Züge auf. Die Annahme, 
daß die „Schwärzung“ erst später erfolgt sei, 
ist nicht von der H and  zu weisen. Beim 
Freiburger M ünster sind mehrere „Poly- 
chromierungen“, zuletzt 1888, bekannt,

Fig. 14 Oberrheinischer Meister, 1505
Staatl. K unsthalle K arlsruhe, früher Pfarrkirche Kehl

ebenso beim Konstanzer Münster eine solche 
von 177019).

Zudem hat Professor Fritz Geiges in sei­
nem W erk „Der mittelalterliche Fenster­
schmuck des Freiburger M ünsters“ (1931) be­
richtet, daß das von ihm (oben Fig. 7) restau­
rierte Fenster20) ebenfalls einen Mohrenkönig

Fig. 15 Freiburger Münster, Vorhalle 
Eclesia u. Hl. Drei Könige
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hatte21). Er hat ihn durch einen weißhäu­
tigen ersetzt, weil es zur Zeit der Entstehung 
des M ärtyrerfensters (1280/85)22) schlechter­
dings keine schwarzen K asparn gab. Es ist 
also nach Geiges im Laufe der Jahrhunderte 
an diesem Fenster eine „Schwärzung“ er­
folgt23). Eine solche muß auch für die beiden 
Könige in Freiburg und Konstanz angenom­
men werden. Die „psychologische Ü ber­
macht“ der Mohrenkönige w ar in beiden 
Kirchen so groß, daß vor allem das einfache 
Volk auf eine Harm onisierung drängte. Für 
einfache Gemüter w ar nämlich die Tatsache, 
daß es in einer und derselben Kirche einmal 
weißhäutige und vielmals schwarzhäutige 
K asparn geben sollte, auf die Dauer un­
erträglich, es drängte auf Vereinheitlichung.

Ein schlagendes Beispiel für diese Tendenz 
erlebte ich an Fronleichnam 1968 im Frank­
furter Dom. Ich fragte einen Küster, ob der 
Hochaltar des Domes rechts unten eine „An­
betung“ zeige. Er bejahte. Auf eine zweite 
Frage, ob einer der Könige ein M ohr sei, 
erhielt ich die A ntw ort: „Selbstverständlich“. 
Als ich das unter Hinweis auf die D rei­
königsgruppe am Südportal, die keinen 
M ohrenkönig hat, in Zweifel zog, erhielt ich 
die A ntw ort: „W ir haben hierzulande keine 
schwarzen Steine und die schwarze Farbe 
hat der Regen immer wieder abgewaschen. 
So ist man es leid geworden, sie zu er­
neuern.“ Die Dreikönigsgruppe am Frank­
furter Südportal mit weißem K aspar ist 
mindestens um fünfzig Jahre jünger als die 
Freiburger24). Ein weiterer G rund zur An­
nahme, daß der Freiburger Mohrenkönig 
nicht ursprünglich ist.
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